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2*?. ®utli: @eBet ber SJÎiitter. — 2J?ctj; .Çalieï: $ie «arafiel bom Stefanien unb bom fpünbdjen. 503

©ebcî ber

Serr, fiel) mid) an, — bic Äänbe füll gefallet
©tel)' id) nor bir unb roeift bas Sine nur:
©u bifl mir nat)' Sn meines ßinbes Slugen

©el)' id) ja flünblid) beiner (Mie ©pur!

ßerr, ber bu ©egen gabfl 3U neuem ©Serben,

©er bu uns ©lüllern Dielfad) Geben gibft —
D lef)r' mid), immer, immer bran 3u glauben,

©aft bu uns ©lütter fiels am meiften liebfl.

fölüfter.*
©ieft an mein ßinb — id) fcftenft' es bir 3U eigen,

Sn beiner ßut laft es geborgen ruftn,
Unb laft mid) immer, alle Sage
©Sein Sefles für bas teure Geben tun.

©ib alle guten ©aben, bie mir 3ugebacftl,

©em Äinblein in fein bünfl'ges Geben mit,
Unb alles Geib, bas es erlragen müftte —
D leg's auf meine Scftultern, ßerr, id) bill'!"

fflîarie Sutli=îiutiê6aufer.

5)ic Parabel nom Cslefa
«on SX

Saê toat an bent Sage, ba ber grofte Qirfuê
in bie ©labt ïam unb auf einer »reiten ïKafem
flädje beë Guftgartenê ein gigantifcfteê Qelt
aufbaute.

Siefer QirfuS reift mit groften SSüftenfafteii,
mit Gameten unb Qebraë, mit einem gauber=

ftaften SJÎarftall unb aufterbem mit einer (perbe

bon Pieruitbglraitgig Stefanien aller ©röften
unb SÏIterêflaffen, unb »renn er fein gigantifdjes
Qelt aufbaut, bann Der inenbet er etlidge biefer
Slefanten alê Gaftträger unb (paitblaitger, trenn
man ein foldjeê SBort bei Siefanten, bereit

mädjtige §anb ber (Rüffel ift, gebraudien barf.
31 lê nun ber girfuë fein gigantifdjeê Qelt

im Guftgarten ber ©labt aufbaute, betätigte fidj
audj ein ©oliatl) Pan einem Stefanien al§ 35al=

fenträger. Uirb er ftob bie fdftrerfteit Staffen
Pom Stoben, alê ob fie günbljölgdjen loären unb
trug fie mit feinem (Rüffel an beit anberen
(RIaft, »no man fie benötigte, unb trenn ein SBag=

gott nidjt bon ber ©teile gu bringen »rar, bann
faut ber Stefant unb ftennnte feine breite ©tirne
gegen ben Sßaggon nnb brüdte ein loenig, unb
bann be»regte fidt) ber SSaggon, alê ob iftn eine
Gofontotibe Oorlnârtê ftiefte. Unb ber ©oliatl)
auf Pier ©äuleit erlnieê fidj alê ein »oürbiger
Vertreter feiiteë fingen ©efcfjledjteê, baê gu ben

alteften ber Srbe gäftlt, unb geigte fid) alê ein
greunb unb Reifer beê SRenfcften unb alê fein
fräftigfter Siener.

(Run gefcftal) eë, bafg bie groftartige 3lrbeitê=
leiftung beb getoaltigen Stefanien audj Pon einer
grau beirunbert »ourbe, bie ein .fpünbcfjen mit
ftcft füftrte. Sê »oar ein fleiner, loeifter gopter=
tier, ber feine ©egenloart baburd) gur allgemei=

* Sluê bem foeBen erfdjienenen @ebtd)iBanöe: Surd)?
ÜeitrtatlidEie Sanb.

»feit uttö com Äünöcbeit.
5 £>at)ef.

neu Kenntnis bradjte, baft er immerfort f(äffte.
Unb fein ©efläff porte fid) an, alê ob er fageit
»rollte: ,,gdj finbe eê impertinent, baft ber Herl
ba fo groft unb ftarf ift unb icfi nur fo flein
unb fdpradj! ga, idj finbe baê einfach aufreigenb
für unfereinen!"

Unb loie ber flehte gop nun fein feifenbe»
©efläff ftören lieft, gefdjaf» eê, baft ber gelral=
fige Stefant, ber ©oliatl) unter ben SSierfüftlern,
ben fdjtoeren Stallen, ben er gerabe trug, fallen
lieft, ben (Rüffel ftob, gu trompeten begann unb
mit ben (Borberbeinett ben ©runb ftampfte. ga,
es »oar angufeftert, alê ob biefeê äRamntut burd)
bas ©efläff beê (pûitbdjenê gang auê ber (Rufte
gebradjt ioorben loäre unb ititftt »neiter arbeiten
loollte ober fonnte. Ser fleine gop ging bem

Porgeitlidjett Ungeheuer auf bie Slerben.

31IS ber SBärter erfdftien unb bie ©adjlage
überblidte, fcftrie er fogleidj: „^unbe fort!"

©arattf gerrte bie grau ben Kläffer an ber
Geine baPon — unb alê nun itadj einer SBeile
»oieber dtulje über bent ifttafte lag, faft man ben

Slefanten feine groftartige 3lrbeit§Ieiftung fort»
feigen.

Unb id) fd)lug Pon ber intereffanten Xierfgene
eine parabolifcfte Strüde inê SKenfdienlebeit I)in=
über.

Senn eê ift aucft' ftier lticftf anberê, alê baft
bie 3)tenf(^en Pon groftartiger Slrbeitêleiftung
burd) baê ©efläff fleiner ^uitbe gelegentlid)
fo feftr geftört »oerben, baft fie alleê ftinlegen
unb itidjt meftr loeitermadjeu »oolleit ober fön=

nen.
SBenn nicftt beigeiten ein (Barter erfdjeint unb

beftimmt erflärt unb befiehlt : „^unbe fort!"

M. Dutli: Gebet der Mütter. — Max Hayek: Die Parabel vom Elefanten und vom Hündchen. 503

Gebet der

Kerr, steh mich an, die Künde still gefaltet

Steh' ich vor dir und weiß das Eine nur:
Du bist mir nah'! In meines Kindes Augen

Seh' ich ja stündlich deiner Güte Spur!

Kerr, der du Segen gabst zu neuem Werden,
Der du uns Müttern vielfach Leben gibst —
O lehr' mich, immer, immer dran zu glauben,

Daß du uns Mütter stets am meisten liebst.

Mütter.*
Sieh an mein Kind ^ ich schenk' es dir zu eigen,

In deiner Kut laß es geborgen ruhn,
Und laß mich immer, alle Tage
Mein Bestes für das teure Leben tun.

Gib alle guten Gaben, die mir zugedacht,

Dem Kindlein in sein künft'ges Leben mit,
Und alles Leid, das es ertragen müßte —
O leg's auf meine Schultern. Kerr, ich bitt'!"

Marie Dutli-Rutishauser.

Die Parabel vom Elefa
Von M

Das war an den. Tage, da der große Zirkus
in die Stadt kam und auf einer weiten Rasen-
fläche des Lustgartens ein gigantisches Zelt
aufbaute.

Dieser Zirkus reist mit großen Wüstenkatzen,
mit Kamelen und Zebras, mit einem zauber-
hasten Marstall und außerdem mit einer Herde
von vierundzwanzig Elefanten aller Größen
und Altersklassen, und wenn er sein gigantisches
Zelt aufbaut, dann verwendet er etliche dieser

Elefanten als Lastträger und Handlanger, wenn
man ein solches Wort bei Elefanten, deren

mächtige Hand der Rüssel ist, gebrauchen darf.

Als nun der Zirkus sein gigantisches Zelt
im Lustgarten der Stadt aufbaute, betätigte sich

auch ein Goliath von einem Elefanten als Bal-
kenträger. Und er hob die schwersten Balken
vom Boden, als ob sie Zündhölzchen wären und
trug sie mit seinem Rüssel an den anderen
Platz, wo man sie benötigte, und wenn ein Wag-
gon nicht von der Stelle zu bringen war, dann
kam der Elefant und stemmte seine breite Stirne
gegen den Waggon und drückte ein wenig, und
dann bewegte sich der Waggon, als ob ihn eine
Lokomotive vorwärts stieße. Und der Goliath
aus vier Säulen erwies sich als ein würdiger
Vertreter seines klugen Geschlechtes, das zu den

ältesten der Erde zählt, und zeigte sich als ein
Freund und Helfer des Menschen und als sein
kräftigster Diener.

Nun geschah es, daß die großartige Arbeits-
leistung des gewaltigen Elefanten auch von einer
Frau bewundert wurde, die ein Hündchen mit
sich führte. Es war ein kleiner, weißer Foxter-
rier, der seine Gegenwart dadurch zur allgemei-

* Aus dem soeben erschienenen Gedichtbande: Durchs
heimatliche Land.

iten und vom Äündchen.
x Hayek.

neu Kenntnis brachte, daß er immerfort kläffte,
lind sein Gekläff hörte sich an, als ob er sagen
wollte: „Ich finde es impertinent, daß der Kerl
da so groß und stark ist und ich nur so klein
und schwach! Ja, ich finde das einfach aufreizend
für unsereinen!"

Und wie der kleine Fox nun sein keifendes
Gekläff hören ließ, geschah es, daß der gewal-
tige Elefant, der Goliath unter den Vierfüßlern,
den schweren Balken, den er gerade trug, fallen
ließ, den Rüssel hob, zu trompeten begann und
mit den Vorderbeinen den Grund stampfte. Ja,
es war anzusehen, als ob dieses Mammut durch
das Gekläff des Hündchens ganz aus der Ruhe
gebracht worden wäre und nicht weiter arbeiten
wollte oder konnte. Der kleine Fox ging dem

vorzeitlichen Ungeheuer aus die Nerven.

Als der Wärter erschien und die Sachlage
überblickte, schrie er sogleich: „Hunde fort!"

Daraus zerrte die Frau den Kläffer an der
Leine davon — und als nun nach einer Weile
wieder Ruhe über dem Platze lag, sah man den

Elefanten seine großartige Arbeitsleistung fort-
setzen.

Und ich schlug von der interessanten Tierszene
eine parabolische Brücke ins Menschenleben hin-
über.

Denn es ist auch hier nicht anders, als daß
die Menschen von großartiger Arbeitsleistung
durch das Gekläff kleiner Hunde gelegentlich
so sehr gestört werden, daß sie alles hinlegen
und nicht mehr weitermachen wollen oder kön-
neu.

Wenn nicht beizeiten ein Wärter erscheint und
bestimmt erklärt und befiehlt: „Hunde fort!"
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